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362 DIE BERNER WOCHE

„Ich hatte als Kind eine deutsche Gouvernante, die
Berlinerin war."

,,Ach so! Und die hat Ihnen gleich die Lokalfärbung
beigebracht. Sehr amüsant..."

Dr. Alland drehte nachdenklieh eine kleine Papierkugel
zwischen Daumen und Zeigefinger. Sein Gesicht wurde
wieder ernst.

„Die Folgen einer Alkoholentziehung erscheinen mir für
Ihre Heilung weitaus ungefährlicher als Ihre Kognaktrin-
kerei, Herr Bertrand. Und da Sie nicht von selbst zur Ver-
nunft zu bringen sind, so kann ich mir leider nicht anders
helfen, als dass ich Ihnen eine Zeitlang Kasernenarrest
erteile. Also merken Sie sich" — sein Ton bekam wieder
eine befehlende Schärfe — „Sie gehen mir in den nächsten
acht bis zehn Tagen nicht vors Tor. Keinen Schritt! Wenn
Sie es dennoch tun, trotz meines Verbotes, dann..."

„Was dann?" fragte Bertrand mit einem eigentümlich
lauernden Lächeln. Sein dreister Ton ging Alland auf die

Nerven. Eine Blutwelle schoss ihm ins Gesicht.
„Dann werfe ich Sie aus meiner Klinik, Herr Bertrand",

entgegnete er eisig. „Sie können sich dann wo anders weiter-
behandeln lassen. Vielleicht finden Sie einen Arzt, der sich

von Ihnen auf der Nase herumtanzen lässt. Ich nicht!"
Er drehte dem Patienten mit einer brüsken Wendung

den Rücken ".und machte sich an seinem Schreibtisch zu
schaffen. Bertrand blieb einen Augenblick betroffen stehen

und zerrte nervös an seinem Schnurrbärtchen. Dann stiess

er ein heiseres Gelächter aus.
„Hinauswerfen? Sie — mich?" feixte er höhnisch. „Na,

das werden wir ja sehen!"
Etwas unheimlich Geducktes war in seinem Ton, eine

versteckte Drohung, die dem Arzt nicht entging. Der andere

bewegte sich langsam der Tür zu. (Fortsetzung folgt)

über der Brust verschränkten Armen am Schreibtisch und
betrachtete ihn aufmerksam, mit einem kalten und sach-
liehen Interesse, wie er irgendeinen anderen unsympatischen
Patienten betrachtet haben würde. Er wunderte sich im
stillen selbst darüber, dass ihn die Nähe dieses Menschen
nicht mehr im geringsten erregte, dass er ihm gegenüber
nichts mehr empfand als eine fast mitleidige Ueberlegtheit.

„Ich sehe, man muss Sie etwas fester an die Kandare
nehmen", fuhr er gelassen fort. „Ich untersage Ihnen bis
auf weiteres jeden Ausgang. Die Schwester wird schon dafür
sorgen, dass Sie nicht heimlich auskneifen. Im Garten
können Sie Spazierengehen soviel Sie wollen. Der Garten
ist gross genug. Wenn Sie..."

Er kam nicht weiter. Herr Bertrand war plötzlich von
seinem Stuhl hochgeschnellt. Sein Gesieht lief kupferrot an
vor Wut.

„Fällt mir nicht ein", krähte er erbost. „Ich lasse mich
nicht einsperren. Ich hin hier in keiner Irrenanstalt, sondern
in einer Privatklinik. Und yberhaupt — wenn Sie mir den
Alkohol verbieten, dann. Ohne Alkohol gehe ich Ihnen
drauf. Dann kriege ich Entziehungserscheinungen und
klappe Ihnen erst recht zusammen. Das sollten Sie als Arzt
schon wissen."

Herr Bertrand geriet allmählich aus seinem etwas fremd-
artig klingenden Deutsch in einen unverkennbaren Berliner
Akzent, der Allands musikalischem Ohr nicht entging. Ein
unklarer Argwohn stieg in ihm auf.

„Wo haben Sie denn so schön berlinern gelernt, Monsieur
Bertrand", fragte er unvermittelt. „Auch in Lyon?"

Herrn Bertrands Augen bekamen unter dem spöttisch
lächelnden Blick des Arztes etwas von dem tückischen
Blinzeln einer Katze. Nach einem trockenen Gehüstel ant-
wortete er:

HAIDS- W FELlltiARTEHT
Vom Säen

Liebe Pflanzerinnen, ihr kennt das Sprich-
wort: « Wie die Saat, so die Ernte ». Auch
in ihm ist, wie in jedem andern, ein Brös-
lein Wahrheit enthalten; denn, wenn ganz
schlecht gesät wird, so keimt unter Um-
ständen kein einziges Samenkorn, und
trotz bester Düngung ist dann der Ertrag
gleich Null. Auch beim Säen muss die
Natur unsere Lehrmeisterin sein, und
darum haben auch hier Kalender, Mond,
Sterne und Horoskop gar nichts zu tun,
und an ungezählten Beispielen könnte ich
zeigen, wie diese dem Aberglauben ent-
stammenden « Gehilfen » die Ursache von
schlimmen Misserfolgen waren.

Merke dir folgendes:
Das Samenkorn ist nicht der Anfang der

Pflanze, sondern schon ein Zwischensta-
dium, das « Säuglingsalter ». Aber der
« Säugling » schlummert noch, in seine
Nahrung eingebettet. Damit er aus diesem
Stadium herauskommt, sind zwei Kräfte
notwendig: Die Wärme und die Feuchtig-
keit. Die Wärme weckt das im Keime
schlummernde Leben, und die Feuchtigkeit
weicht die im Samenkorn enthaltene Trok-
kennahrung auf, macht sie so dem Keim-
ling « mundgerecht ». Je rascher nun die-
ser « Geburtsvorgang » vor sich gehen
kann, desto besser ist nachher auch die
weitere Entwicklung. Wir säen also am be-
sten, wenn die Erde warm und feucht ist.
Also ruhig warten! Keine Regel ohne Aus-
nähme! Möglichst frühzeitig sollen wir
aussäen: Rübli, Erbsen, Puffbohnen, und
zwar deshalb, damit die zähe « Keimnah-

rung » beim Eintritt der Wärme schon
eingeweicht ist.
Säe nicht zu tief/

Denke daran, dass die Natur die Samen
überhaupt nicht deckt, aber durch eine
verschwenderische Produktion das Risiko
aufhebt. Daraus lernen wir: Kleine Samen
(Majoran, Sellerie, Basilicum usw.) drücken
wir am besten nur an oder decken die
Samen nur wie ein « Hauch ». Das andere
Extrem: Bei Erbsen, Bohnen und Puff-
bohnen beträgt die Deckschicht 3—5 cm;
bei den andern Gemüsearten handelt es
sich nur um einige Millimeter.
Säe möglichst alle Gemüse gleich an den

richtigen Standort.'
Die richtige Standweite erhält man spä-

ter durch Erdünnern. So gezogene Gemüse
sind eher erntereif, weil sie im Wachstum
nie gestört worden sind. Setzlinge zieht
man nur von den Kohlarten, von Lauch
und Sellerie.
Säe alles in Reihen.'

Zahlreiche einwandfreie Versuche haben
ergeben, dass nur die Reihensaat Höchst-
erträge sichert; denn durch sie wird den
Pflanzen schon von Anfang an der not-
wendige Lebensraum verschafft; nur bei
der Reihensaat ist eine vollwertige Pflege,
vor allem das ununterbrochene Lockerhai-
ten, möglich, und nur bei der Reihensaat
können die so enorm ertragvermehrenden
Zwischen- und Randpflanzungen angelegt
werden.
Reihenzahlen
I Reihe: Neuseeländerspinat, auf je Hand-

breite ein Samenkorn oder auf je 60 cm
3—4 Samenkörner.

3 Reihen: Niedere Erbsen, Monopol oder

Provençal, auf je Handbreite ein Samen-
korn; Rippenmangold auf je 40 cm 3—4

Samenkörner oder auf je Handbreite ein

Samenkorn.
4 Reihen: Spätkarotten (Meaux, Chantenay,

Berlicumer), Feldrübli, Mohn (auch nur
drei Reihen).

5 Reihen: Kopfsalat, Lattich, Frühkarotten
(Nantoise), Pastinaken, Randen, Schwarz-
wurzeln.

6 Reihen: Sommerspinat, Zwiebeln Ideal.

Rand- und Zwischensaat: Schnittsalat,
Kresse, Monatsrettich, Sommerrettich,
Pflücksalat, Puffbohnen (auf je 20 cm

ein Samenkorn.)
Für hohe Erbsen verwenden wir die

Stufensaat, d. h. Saat in Löcher. Diese er-

halten einen Durchmesser von 20—30 cm;

Tiefe ca. 3 cm; der Boden muss ganz flach

sein. Samenzahl pro Loch 12. Die Samen

legt man in der Mitte zwischen Rand und

Lochmitte und drückt sie an; sie werden

flach zugedeckt.
Pflanzenwelten (Bruchform: Zähler-An-

zahl der Reihen, Nenner-Abstand in den

Reihen).
3/40: Frühe Zuckererbsen Maikönigin, Ex-

press.
3/50: mfr. Zuckererbsen Landfrauen, Folger

2/60: Markerbsen Gradus, Telephon, Kie-

fei (Kefen).
Zwiebeln und Chaletten steckt man auf

6/15, aber ja nicht zu tief; nur die Spitzen

sollen noch knapp gedeckt sein,

?62 viN kennen vocne

,,Ià kaiìe als eine âeàelie OouvernaMe, âie
Berlinerin war."

,,/X.vb so! Dncl die bat Ibnen gleieb die Kobslkärbun^
beigebraebt. Lebr amüsant..."

Dr. /Xlland drebte naebdenblieb eine kleine Bapierbugel
?wiseben Daumen und /.eigekinger. Lein Kesiebt wurde
wieder ernst.

„Die Kolgen einer /Xdbobolentsiebung ersvbeinen inir kür

Ikre Deilung weitaus ungekäbrliober als Ibrv Kognsbirin-
berei, Dorr Bertrand. Dnd da Lie niebt von selbst ?ur Ver-
nunkt 2U bringen sind, so bann ieb nur leider nivbt anders
belken, als dass ieb Ibnen eine Zeitlang Kasernenarrest
erteile, Visa merben Lie sieb" — sein l'on bebam wieder
eine bekeblende Lebärke — „Lie geben inir in den näebsten
gebt bis ?ebn d'amen niebt vors d'or. Keinen Lebritt! 'Wenn

Lie es dennoeb tun, trot? meines Verbotes, dann..
„Was dann?" kragte Bertrand nrit einern oigentümlick,

lauernden Däebeln. Lein dreister d'on ging /Xlland auk die

Verven. Kine ölutwelle seboss ibin ins Kesiebt.
„Dann werke ieb Lie aus rneiner Klinik:, klerr Bertrand",

entgognete er eisig. „Lie bönnen sieb dann wo anders weiter-
bebandeln lassen. Vielleiebt kinden Lie einen Wr?t, der sied

von Ibnen auk der Vase berumtansen lässt. leb nivbt!"
Kr drebte dein Patienten nrit einer brüsben VVeudun»

den Idü eben '.und insebte sieb an seinein Lebreibtiseb ?u
sebskken. Bertrand blieb einen Vugenblioic betrokken stellen

und ?errte nervös an seinein Lvbnurrbärteben. Dann stiess

er ein beiseres Keläebter aus.
„Dinauswerken? Lie — nrieb?" keixte er böbniseb. „IXs,

das werden wir ja seben!"
Ktwas unbeirnlieb Keduelctes war in seinein l'on, eine

verstevbte Drobung, die dein .X r? t niebt entging. Der andere

bewegte sieb langsam der 'lur ?u. (?ortset?ung kolzy

über der Brust versebränbten Wrnrvn sin Lebreibtiseb und
betravbtete ilin auknrerbsain, nrit einein baiton und saeb-
lieben Interesse, wie er irgendeinen anderen nns^mpatiseben
Patienten betraebtet baben würde. Kr wunderte sieb irn
stillen selbst darüber, dass ibn die Väbe dieses Vlensvben
niebt nrebr inr geringsten erregte, dass er ibin gegenüber
niobts nrebr empkand als eine kast initleidige Deborlogtbeit.

„leb sebe, nran inuss Lie etwas kester an die Kandare
nebnren", kubr er gelassen kort. „leb untersage Ibnen bis
auk weiteres jeden /Xusgang. Die Lebwester wird sebon dakür

sorgen, dass Lie niebt beiinlieb ausbneiken. Iin Karten
bönnen Lie spa?iorengöben soviel Lie wollen. Der Karten
ist gross genug. Wenn Lie..."

Kr banr niebt weiter, klerr Bertrand war plöt?lieb von
seinonr Ltubl boebgesebnellt. Lein Kesiebt liek bupkerrot an
vor Wut.

„Källt inir niebt ein", bröbte er erbost. „leb lasse nrieb
rrivbt einsperren. lob bin liier in beiner Irrenanstalt, sondern
in einer privatblinib. Dnd überbaupt — wenn Lie inir den
Wlbobol verbieten, dann. Dbne /Xlboliol gebe ieb Ibnen
drauk. Dann brivge ieb Kiàiebungsersebeinungen und
blappe Ibnen erst reobt Zusammen. Das sollten Lie als Vr?t
sebon wissen."

Herr Bertrand geriet allnräblieb aus seinein etwas kremd-
artig blingenden Deutseb in einen unverbennbaren Berliner
Wb?ent, der Wllsnds nrusibalisebenr Dbr niebt entging. Kin
unklarer Vrgwobn stieg in ibnr auk.

„Wo baben Lie denn so sebön berlinern gelernt, Monsieur
Bertrand", kragte er unvermittelt. „.Xueb in Dvon?"

Herrn Bertrand» Wugen bebsnien unter dein spöttisvb
läebelnden Blieb des Wr?tes etwas von dem tüebisvben
Blinzeln einer K»t?e. Vaob einem troobenen Kebüstel ant-
wartete er:

ii ì» ^
Von,

DiebsRttsn?srinnen, ikr kennt das Sprick-
wort: - Wie dis Saat, so die Rrate ». /tuck
in ikm ist, wie in jedem andern, ein Rrös-
lein Wskrkeit entkslten; denn, wenn gsn?
seklsctit gesät wird, so keimt unter Dm-
ständen kein sinniges Samenkorn, und
trot? bester Düngung ist dann der brtrag
gieick klull. /tuck beim. Säen muss die
/Vatar unsere Debrmeisterin sein, und
darum baben suck bier Kalender, Mond,
Sterne und Horoskop gar nickts ?u tun,
und an unge?äklten Reispislsn könnte ick
Zeigen, wie diese dem âbsrglsubsn snt-
stammenden - Qekiltsn » die Drsseke von
soklimmen Missertolgen waren.

Merke dir folgende«:
Das Samenkorn ist nickt der /tntsng der

Rtlsn?e, sondern sckon sin Xwisckensta-
dium, das - Läuglingssitsr ». âer der
-Säugling» sckiummert nock, in seine
klskrung eingebettet. Damit er aus diesem
Stadium kerauskommt, sind ?wek Kräkts
notwendig: Die Wärme und die Reucktig-
keit. Die Wärme weckt das im Keims
sckiummsrnde Dsbsn, und die Rsacbtigkeit
weickt die im Samenkorn sntksitene üirok-
kennskrung auk, msekt sie so dem Keim-
ling - mundgsrsekt ». äe rsscker nun die-
ssr - Keburtsvorgang » vor sieb geben
kann, desto besser ist nsckker suek die
weitere Entwicklung. Wir säen also am bs-
sten, wenn die Drds warm und tsuekt ist.
/tlso rukig warten! Keine Kegel okns às-
nskme! Möglicbst fräbeeitig sollen wir
aussäen: Rübli, Rrbssn, Ruttboknen, und
?wsr deskalb, damit à ?äks - Ksimnak-

rung » beim Eintritt der Wärme sckon
singeweickt ist.
Säe iricbt 2U tie//

Denke daran, dass die klatur die Samen
überbaupt nickt deckt, aber durck eine
versckwendsriseks Produktion das Risiko
sutkebt. Daraus lernen wir: Kleine Samen
(Majoran, Sellerie, Dssilicum usw.) drücken
wir am besten nur an oder decken die
Samen nur wie sin - Ksuck ». Das andere
Dxtrem: Lei Drbssn, Loknsn und Dutt-
boknsn beträgt die Decksckiekt 3—5 cm;
bei den andern Qsmüsesrten bandelt es
sick nur um einige Millimeter.
Säe möplickst alle Qemiise gleick an den

ricktipen Standort/
Die ricktigs Stsndwsits erkält man spä-

ter durck Drdünnsrn. So gezogene (Zemüss
sind sksr erntersit, weil sie im Wsekstum
nie gestört worden sind. Setzlings ?iekt
man nur von den Koklsrten, von Dauck
und Sellerie.
Säe alte» in Keiken/

^sklrsicks einwand/reis Versueks kaben
ergeben, dass nur die Keiksnsast blockst-
srträgs sickert; denn durck sie wird den
Dttsn?en sckon von ántang an der not-
wendige Dsbsnsrsum versckatkt; nur bei
der Keikensast ist sine vollwertige Dklsgs,
vor allem das ununtsrbrockene Dockerkai-
ten, möglick, und nur bei der Ksiksnsaat
können die so enorm ertrsgvermskrendsn
Twiscksn- und Kandpklsnr.ungen angelegt
werden.
Ksikensaklsn
1 lîeike: Keussslânderspinst, sut je bland-

breite ein Samenkorn oder sut je öü cm
3—4 Samenkörner.

3 Keiken: Kiedsrs brbssn, Monopol oà
Drovsnxsl, auk je Handbreite ein Samen-
Korn; Kippsnmangold aut je 40 cm Z—4

Samenkörner oder aut je Handbreite ein

Samenkorn.
4 bleiben: Spätksrotten (Meaux, Dksntens?,

bsrlicumsr), beldrübli, Mokn (suck nur
drei Reiben).

5 Reiben: Koptsslat, Dattick, brükksrotten
(Ksntoiss), Rsstinsksn, Randen, Lckwsr?-
wur?eln.

6 Reiben: Sommsrspinat, Xwiebeln lässt

Rand- nnd Trviscbensaat: Scknittsslst,
Kresse, Monatsrettick, Lommerrettick,
Rtlücksalst, Ruttboknen (aut je 20 cw

sin Samenkorn.)
bür boke Rrbsen verwenden wir àie

Stn/ensaat, d. k. Last in Docker. Diese er-

kalten einen Durckmesser von 20—30 cm!

I'ieke ca. 3 ein; 6er Lo6en muss Zan? klsen

sein. Ssmsn?skl pro Dock 12. Die Samen

legt man in der Mitte ?wiscken Rand unu

Dockmitte und drückt sie an; sie werden

klsck Zugedeckt.
R/lan?snmeiten (Lruckkorm: ^àklsr-ào-

2âk1 6er lìeiken, ^enner-^.dLtsn6 in
Reiben).
Z/40: Rrüks ?!ueksrsrbssn Maikönigin, LX'

press.
Z/S0: mtr. ^ucksrsrbssn Dsndtrsusn, VolZer

2/60: Msrkerbsen Qrsdus, /telepkon, Rie-

ksl (Keken).

Tniiebeln und Dbaletten steckt man sui

à-
K/IS, aber ja nickt ?u tist; nur die Spitzn
sollen noek knspp Ze6eek^ sein. liî
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